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Die Erdburg <Moosgriben- bei Breitenbach

VON TH. SCHWEIZER

Den Schwarzbuben selber mag die merkwiirdige Anlage von «Moosgriabens als etwas Kurioses auf-
gefallen sein. Darum wohl liel man die ganze Formation intakt, was der natiirlichen Scheu vor
etwas Geheimnisvollem entspricht. Vor 14 oder 15 Jahren rief mich der damalige Lehrer Eugen
Jeltsch von Breitenbach zur Besichtigung und Beurteilung der seltsamen Hiigel. Schon auf den
ersten Blick erkannte ich, daf} es sich nicht um ein prihistorisches Objekt handeln kénne; denn sein
konstruktiver Aufbau wies in ganz anderer Richtung. Da iiber diese Anlage weder Uberlieferungen
Bescheid wuBlten, noch Urkundliches aufzufinden war, hielt man sie einfach fiir sehr alt. Ich selbst
taxierte sie an Hand der #ufBlern Konturen und ihres Aufbaues als eine Erdburg aus dem Friih-
mittelalter.

Als ich zehn Jahre spédter im Kaltbrunnental mit meinen Ausgrabungen beschiftigt war, besuchte
mich des oftern Herr Direktor Leo Marti von Breitenbach, der bekannte Forderer des historischen
Erforschens des Schwarzbubenlandes. Unter anderem sprach er mir von der Notwendigkeit der Ab-
klarung der sagenhaften Moosgrdben, die auch ihn beeindruckt hatten. So wurde er nicht nur zum
Initianten der Sache, sondern er unterstiitzte gleich auch finanziell die Grabungskampagne, kaum
daB ich eine erste Sondierung durchgefiihrt hatte. Vor der Inangriffnahme der Grabung aber wurde
durch Herrn Wildberger vom Institut fiir Ur- und Friihgeschichte ein Kurvenplan aufgenommen.
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Abb. 1, Nord—Siid

Schon bei der ersten Sondierung zeigte es sich, daB es sich um eine Erdburg handle, aber nicht um
eine solche aus dem Frithmittelalter, sondern aus der Zeit des Hochmittelalters; denn starke Brand-
schichten und Keramikfragmente wiesen darauf hin, daB dieser Bau, der aus der Zeit der Griindung
der Eidgenossenschaft stamme, abgebrannt sein muBte.
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Da die Geschichtsforschung aus dieser Zeit sehr wenig Zeugen besitzt, und da meines Wissens ein
so gut erhaltenes Erdwerk im Kanton nicht existiert, war es gegeben, durch eine systematische
Grabung die ganze Erdburg zu durchforschen.

Was die Grabung selbst anbetrifft, so fithrte auf meine Veranlassung hin Herr Benedikt Hinggi
mit einem Arbeiter einen ersten Quergraben aus. Bei dieser MaBnahme zeigte sich dann eindeutig,
daf} diese Anlage einem groBen Brande zum Opfer gefallen sein muBte. Trotz sorgfiltiger und minu-
tioser Abschéltechnik konnten keine Pfostenldcher festgestellt werden, die auf einen hélzernen Ober-
bau hitten schlieBen lassen. Mauern oder Trockenmauern liefen sich keine feststellen, und doch
muf ein grofler Oberbau bestanden haben; denn die weitere Grabung zeigte, daB eine Art Keller,
oder sogar ein VerlieB vorliegt (Abb. 6). Wie man an Hand der Profile (s. Abb.1) sehen kann, miBt
dieser Keller ziemlich genau 5 X 5 m im Geviert und ist, trotzdem die Rénder eingestiirzt sind, immer
noch 2 bis 2,30 m tief. Derselbe war mit dicken Brettern ausgekleidet und diese mittels runder
Querholzer verbunden (Siehe bei Abb. 2 Rekonstruktion). Daf} die untern Bretter und Balken nicht
ganz verbrannt waren, ist folgendem Vorgang zu verdanken:
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«Moosgriben», schematische Darstellung der Konstruktion der Wandliger
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Verstrebung in der Mitte der Nordwand

Nachdem der Oberbau brennend in sich zusammengestiirzt und die Decke des Kellers auch durch-
gebrannt war, stiirzten die feurigen Reste in den Keller und die Holzverkleidung und Versperrungen
im obern Teil brannten durch und die Winde desselben gaben nach. Somit stiirzte der obere Teil
der Kellerwinde ein und deckte zum Teil die glithende Masse unter sich zu. Dadurch verbrannte
die untere Verkleidung nicht mehr, sondern verkohlte wie in einem Kohlenmeiler (Abb.9). Diesem
Umstande verdanken wir die relativ gute Erhaltung der Wandverkleidung. Den besten Beweis dafiir
sehen wir in dem Umstand, dafl die eingestlirzte Erde bis 35 cm tief total rotbraun gebrannt wurde.
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Nordfront

IFolo: M. Widmer, Schonenwerd
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Einer der Kriige (von Benedikt Hanggi zusammengesetzt)

TFFoto: Brac AG., Breilenbach



«Moosgribens, Keller Nr. 1 und 2

Randprofile, natiirliche GréGe a5

«Moosgribens, obere Erdterrasse

Nr. 3 bis 7
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Sogar die miteingestiirzten Kieselbollen sind durch die Hitze mehrfach zersprungen. Die zum Teil
lehmige Erde hinter den Wandbrettern war wie Ziegel so hart gebrannt. Auf ihr sah man sogar die
Abdriicke der Maserierung der Bretter.

Am Boden des Kellers fanden sich noch zusammengedriickte Topfe (Siehe Zeichnung, Abb. 3). In
einem derselben waren noch ganz verkohlte Getreidekorner.

Zur Grabung selbst kam noch der erschwerende Umstand, dafl das Erdwerk in seinem Aufbau erhal-
ten werden mulite, was bedingte,dafl das gesamte Aushubmaterial von zirka 60 Kubikmetern unmittel-
bar neben der Grabungsstelle (auf Hiigel 2 v.1.),und zwar auf engstem Raume zu deponieren war. Und
dann ergab sich in der Ausgrabungszeit vom 24. August bis 5. September 1954 fiir mich, assistiert von drei
Arbeitern, das erfreuliche Resultat, eine Art Keller oder gar ein Burgverliefl freigelegt zu
haben. Wie man an Hand der Zeichnungen und Photos ersehen kann, traf ich auf einen festgestampf-
ten Lehmboden, der im Quadrat von senkrechten Winden begrenzt ist. Sowohl die Winde als der
FuBlboden waren verkohlt, In minutiéser Arbeit, welche grole Geduld und Umsicht erforderte, muf3-
ten die Winde wie der FuB3boden sorgfiltig mit der Lanzettenspachtel freigelegt werden! Von diesem
Stadium gibt die photographische Aufnahme, welche uns an der Arbeit zeigt, Auskunft. Nicht uner-
wihnt sei, da3 Herr Direktor Marti aus seinem Betrieb sogar auch den Zeichner Herrn Studer in das
«VerlieBs zum Zeichnen beordert hatte. Wenn man bedenkt, da3 die verkohlten Wandbretter und
Balken auf die leiseste Beriihrung hin zerbrockelten, kann man sich vorstellen, dal man nicht mit
Pickel und Schaufel an die 60 Kubikmeter Aushubes herangehen durfte!

Was nun die keramischen und pflanzlichen Uberreste betrifft,so unterbreitete ich sie zweiSpezialisten.
Herr K. Heid von Dietikon, dem wir die Keramik zur Begutachtung einsandten, schreibt folgendes
dariiber:

«Die Scherben sind beim Brand der Anlage iibermiBig erhitzt worden und stark gesintert. Sie sind
deshalb verbogen und von der urspriinglichen Form abgekommen. Sie sind nun klingend hart
gebrannt. Die Miindungsdurchmesser beider Topfe betragen 16 cm. Grauer Brand. An beiden Pro-
filen ist der gespaltene Rand typisch, wobei beim einen die untere Lippe bereits hingt, als Vorldufer
des Dorns, der fiir die Gotik als Merkmal gilt, Der Hals ist betont. Uber die Schulter und tief hinab
ziehen sich breite Furchen in regelméfBigen Abstéinden. Das dazugehdrige Bodenstiick ist gewdlbt
und gehort noch in die Kategorie der Bombentopfe. Die Tépfe sind in die Ubergangsperiode von der
Romanik zur Gotik zu datieren. Zeitlich ist die erste Hélfte des 13. Jahrhunderts als Ubergangsstil
zu nennen, Diese Formen sind gut belegt und absolut sicher zu datieren.» In Abb. 7 sehen wir einen
der Kriige von B. Hinggi zusammengesetzt.

Herr Prof. Dr. L. Fey hatte die Freundlichkeit, die Getreidekérner aus dem Topf zu bestimmen.
Er schreibt dariiber:

<In dem zur Untersuchung vorliegenden Material, welches sehr stark verkohlt ist, lassen sich 76
Weizen-, 31 Roggen- und 9 Gerstenkorner unterscheiden. Neben zahlreichen Bruchstiicken, meist
von Weizen, befinden sich noch 4 Samenhilften, vermutlich solche der Saatwicke. Den verkohlten
Getreidekornern fehlt der Keimling vollstdndig. An seiner Stelle befindet sich eine mehr oder weniger
schief stehende grubenartige Vertiefung, von der aus, bis an die Spitze des Kornes, ein feiner Rif
verlduft. So zeigen z. B. die Weizenkorner eine sehr kleine, beinahe senkrecht stehende Keimlings-
grube, die Roggenkérner eine breite, mehr horizontal liegende. Allgemein sind die Samenkérner klein
und spitzig, aber in ihrer Form charakteristisch erhalten geblieben.»

Im weitern fand sich im siidwestlichen Teil eine Anzahl total durchgliihter Knochensplitter mit
einigen sehr schlecht erhaltenen Zéhnen. Es konnten noch mit Sicherheit Schwein und Schaf nach-
gewiesen werden. Einige Fragmente von Rippen diirften kleinern Tieren angehdren, doch war eine



sichere Bestimmung des schlechten Erhaltungszustandes wegen nicht mehr méglich. Diese auf einem
engen Raum gefundenen Knochenfragmente diirften als Kiichenabfille gedeutet werden.

An eisernen Gegenstinden kamen aufler einem undefinierbaren Eisenstiick nur eine gréfere
Anzahl handgeschmiedeter Nigel zum Vorschein, und zwar von verschiedener Grofe.

Noch zu erwihnen ist ein hélzerner Gegenstand, der leider nur noch in ganz verkohltem Zustand
freigelegt werden konnte. Er befand sich in der nordwestlichen Ecke. Es handelt sich um einen trog-
dhnlichen Gegenstand mit drei noch erkennbaren Holzzapfen, deren zwei quer eingebohrt sind
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Abb.4 Nordwestecke mit dem aufrechtstehenden trogéhnlichen Gegenstand

(Abb. 4). Zuerst vermuteten wir, es handle sich um einen Steigbalken. Nachdem er freigelegt war,
entpuppte er sich aber als ein halbierter Stamm, mit 30 cm Durchmesser, der trogéhnlich ausgehdhlt
war. Zu was er gedient und was diese drei Holzzapfen zu bedeuten hatten, konnten wir bis jetzt
nicht ergriinden.

Abb.5 Der Burghiigel, Blick nach Westen, Lénge 72 Meter
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AuBler diesem Inventar kam trotz subtilster Arbeit nichts mehr zum Vorschein, was auf die Zweck-
bestimmung dieses Kellers einen SchluB3 zugelassen hitte. Darum ist der Gedanke, es konnte sich
um ein Burgverlie handeln, nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, besonders weil weder
Eingang noch Stiege festzustellen war. Als Wasserreservoir wiirde er sich nicht eignen, weil das
Wasser ja absickern wiirde.

Eine endgiiltige Prognose kann erst erfolgen, wenn die Grabung weiter fortgeschritten, beziehungs-
weise zu Ende gefiihrt sein wird. Ich mufl an dieser Stelle den Leser noch darauf aufmerksam
machen, daB in der iibersichtlichen Abb. Nr.5, auf welcher vier Hiigel zu sehen sind, lediglich der
zweite von links bis jetzt angegangen worden ist. Was 1, 3 und 4 bergen, verschweigt vorlaufig die
Erde noch! Bis jetzt kann folgendes gesagt werden:

Das gewaltige Erdwerk (Burghiigel mit Griaben) ist seinerzeit im obern Teil kiinstlich erhtht wor-
den. Kiinstlich sind auch die tief eingeschnittenen Griben im Siiden und Westen des Hiigels, wih-
rend der Graben im Nordosten nur zum Teil kiinstlich ist. An Hand der gewaltigen Hitzeentwick-
lung, deren Auswirkung man sehr deutlich nachweisen kann, ergibt sich die SchluBfolgerung, daf
ein massiver hélzerner Oberbau bestanden haben muf. Bis jetzt haben wir keine Spur von Mauern
gefunden, Wir hoffen aber, daf bei der weitern Grabung wenigstens die Pfostenlécher nachgewiesen
werden konnen, um die Ausmafle der einstigen Geb#ulichkeiten festzustellen.

Auf alle Fille haben wir es mit einem Objekt zu tun, das erstmalig in der Schweiz dasteht, und
dem allergroBte Aufmerksamkeit zu schenken ist.

Abb. 6, Der Keller, Blick nach Siiden



	Die Erdburg "Moosgräben" bei Breitenbach

